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Elektrifizierung Aus dem Znhalt:

Es geht nicht 
umRaheten Seite:

Bildung der „Sozialistischen Arbeitsgemeinschaft" zum Bau 
der 400-kV-Iransformatoren

Entwicklung unserer 
Grohtrafofeitigung im 
Siebeniahrplan Seite 2

Der Siebenjahrplan sieht neben 
einer allgemeinen Produktions­
erhöhung sämtlicher Industrie­
zweige eine sprunghafte Vergröße­
rung der chemischen Industrie vor, 
für welche in großem Umfang elek­
trische Energie bereitgestellt werden 
muß.

Um die in den Großkraftwerken 
des Cottbuser Raumes erzeugte 
Energie wirtschaftlich zum Ver­
braucher transportieren zu können, 
war es notwendig, 400-kV-Über- 
tragungsanlagen zu projektieren, da 
hierüber fast viermal soviel Lei­
stung wie über 220-kV-Leitungen 
übertragen werden kann.

Unserem Werk ist die ehrenvolle 
Aufgabe übertragen worden, für 
dieses wichtige Projekt Transforma­
toren, Schalter, Wandler und Dros­
seln zu entwickeln, wobei der 
400-kV-Transformator mit einer 
Bankleistung von 630 MVA das 
teuerste Objekt mit etwa 7,5 Mil­
lionen DM darstellt. Hieraus ergibt 
sich für uns die Verpflichtung, alles 
in unseren Kräften Stehende zu tun, 
damit wir das in uns gesetzte Ver­
trauen rechtfertigen können.

In Kenntnis dessen und unter 
Berücksichtigung der Tatsache, daß 
die notwendigen, kurzen Entwick- 
lungs- und Fertigungstermine nur 
dann zu erreichen sind, wenn die 
Entwicklung und Fertigung gemein­
sam an die Lösung dieser Schwer­
punktaufgaben herangehen, wurde 
am 10. Februar eine „Sozialistische 
Arbeitsgemeinschaft zum Bau der 
400-kV-Transformatoren" gebildet, 
deren Leitung Kollege S t e j s k a 1 
— TO — übertragen wurde.

Kollege Stejskal ging im 
Rahmen seines Vortrages auf die 
Besonderheiten dieser Entwicklung 
ein, die nachstehend kurz wieder­
gegeben werden:

Die Transformatoren werden als 
Einphasentypen gefertigt, von denen 
drei Stück zu einer Drehstrombank 
am Aufstellungsort zusammenzu­
schalten sind. Da die Transfor­
matoren in einem starr geerdeten 
Netz arbeiten, d. h., der Sternpunkt 
wird in der Anlage direkt geerdet, 
konnte für diesen Umspannertyp 
die Sparschaltung gewählt werden, 
wodurch es möglich ist, wesentlich 
mehr Leistung im gleichen Bauraum 
unterzubringen. Diesem Vorteil steht 
aber der Nachteil gegenüber, daß 
jeder Erdschluß für den Transfor­
mator einen Kurzschluß bedeutet, 
weswegen eine besonders stand­
feste Wicklungsanordnung gewählt 
werden muß.

Qualifizieren, aber wie?
An unserer Technischen Betriebs­

schule nehmen mehrere Kollegen un­
serer Abteilung an Kursen zur be­
ruflichen Weiterbildung teil. Davon 
arbeitem drei Kollegen in zwei 
Schichten (Dreher). Da der Unter­
richt nachmittags ist, können die 
genannten Kollegen diesen nur jede 
zweite Woche besuchen. Dadurch 
geht ihnen der halbe Unterricht ver­
loren, so daß sie den Anschluß ver­
lieren und damit die Gefahr besteht, 
daß sie das Ziel der Klasse nicht er­
reichen. Seitens der Werkstatt ist es 
nicht möglich, diese Kollegen immer 
in ihrem Beruf in einer Schicht ar­
beiten zu lassen, da ja die Kapazi­
tät der Maschinen ausgelastet wer­
den muß. Wir glauben nicht, daß es 
bei uns Einzelfälle sind, sondern es 
wird in anderen Abteilungen ebenso 
sein. Viele Kollegen werden dadurch 
die Chance der Weiterbildung unge­
nutzt lassen, da sie ja keine Mög­
lichkeit für deren Verwirklichung 
sehen,

Weiterhin ergibt sich die Not­
wendigkeit, die Prüfung solcher 
Transformatoren mit Eigenerregung 
durchzuführen, da der Sternpunkt 
nur für R 110 isoliert ist und ledig­
lich am Wicklungseingang 400 kV 
Nennspannung bzw. 640 kV Prüf­
spannung anstehen darf. Die in un­
serem Werk vorhandenen Prüf­
maschinen reichen hierfür nicht aus, 
und es ist daher notwendig, daß un­
sere Bestellung auf eine Import­
maschine schnellstens von der 
Staatlichen Plankommission be­
arbeitet wird.

Als weitere Besonderheit ist die 
Anordnung eines Isolierpelzes 
zwischen Wicklung und Kastenwand 
und der Einbau eines Stelltrans­
formators mit der Regelwicklung 
auf der 231-kV-Seite im Haupt­
transformator anzusehen.

Diese wenigen angeführten 
Punkte zeigen schon, daß einerseits 
die Fertigung der 400-kV-Transfor- 
matoren höhere Anforderungen an 
die Werkstatt stellt und hervor­
ragende Qualitätsarbeit verlangt 
werden muß, andererseits, daß wir 

kämpfen haben, die nur dann über­
wunden werden können, wenn sich 
jeder Kollege in der Werkstatt, Ent­
wicklungsabteilung, Material­
beschaffung usw. persönlich für den 
Bau der Transformatoren verant­
wortlich fühlt. Hierauf wies be­
sonders unser Technischer Direktor, 
Kollege Pfeil, hin, der an die An­
wesenden, die als Vertreter ihrer 
Abteilungen und Brigaden er­
schienen waren, appellierte, unter 
Umgehung der Bürokratie alles in 
ihren Kräften Stehende zu tun.

Viele der notwendigen Vorberei­
tungsarbeiten wurden bereits sorg­
fältig durchgeführt und in dem für 
die Entwicklung und Fertigung der 
Transformatoren ausgearbeiteten 
Plan festgelegt. Damit besitzt be­
reits heute jede Abteilung eine 
Arbeitsunterlage, die es ihr ermög­
licht, schon jetzt Vorbereitungen 
für eine terminliche Realisierung zu 
treffen. In diesem Plan ist auch un­
sere Zielsetzung enthalten, die vor­
sieht, die Entwicklung und Ferti­
gung von drei Einphasentransforma­
toren bis 30. Juni 1963 durchzuführen 
und möglicherweise den Termin so 
zu verkürzen, daß noch weitere drei 
Phasen mit eingebautem Regler 
1963 geliefert werden können. Da­
mit würden unserer Volkswirtschaft 
15 Millionen DM harte Devisen er­
spart, die uns allen durch schnellere

Wir möchten daher der Techni­
schen Betriebsschule folgenden Vor­
schlag unterbreiten:

Schichtarbeiter abwechselnd wie 
bisher nach Arbeitsende und die 
nächste Woche vor Arbeitsbeginn zu 
unterrichten. Seitens des Betriebes 
müßte es u. a. möglich sein, die be­
treffenden Kollegen in einer Schicht 
zu vereinigen, so daß dieser Rhyth­
mus genügen würde.

Wenn die Klassenstärke zu gering 
ist, wäre es vielleicht möglich, sich 
mit anderen Köpenicker Großbe­
trieben, bei denen die Verhältnisse 
ähnlich sein werden, zu vereinigen 
und den Unterricht für Schichtarbei­
ter gemeinsam durchzuführen. Dann 
würde es auch nicht mehr nötig sein, 
einen Kollegen, der die Facharbeiter­
prüfung als Dreher ablegen will, in 
einen Kursus für Schlosser zu stek- 
ken. Freund Marcinkowski

Abt, Ma/Wz

Steigerung unseres Lebensstandards 
zugute kommen könnten.

Möglichkeiten für terminliche 
Verkürzungen sind noch vorhanden. 
Der Beweis hierfür wurde bereits 
bei der Konstituierung der sozia­
listischen Arbeitsgemeinschaft er­
bracht, indem von den Kollegen 
Zürich und Dietrich — 
TOK — die ersten Spulen­
zeichnungen der Werkstatt über­
geben wurden, wobei sich die Kon­
struktion gleichzeitig verpflichtete, 
zur Erreichung eines möglichst 
schnellen Anlaufes den ersten Ter­

Am 2. Februar fand nach einer 
Betriebsbegehung im Karl-Lieb­
knecht-Zimmer eine Beratung mit 
dem Kollegen Herbert W a r n k e, 
dem Vorsitzenden des FDGB-Bun- 
desvorstandes, statt, die zur Vor­
bereitung des 9. Plenums des ZK 
der SED diente.

Der Grundgedanke dieser Be­
ratung war, daß in Auswertung der 
2. Bundesvorstandssitzung die rich­
tigen Schlußfolgerungen für die 
Verbesserung der politischen Füh­
rungstätigkeit der Gewerkschaften 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität gezogen werden. Insbeson­
dere kam es darauf an, daß wir als 
Gewerkschaftsorganisation das
Hauptkettenglied unserer Arbeit, 
das der sozialistische Wettbewerb 
ist, besser in die Hand bekommen. 
Es kommt darauf an, mit dem sich 
weiterentwickelnden Neuen, der so­
zialistischen Gemeinschaftsarbeit 

Heimatschutz
Gegenwärtig laufen 

samten Betrieb die 
den-Aufklärungen" der

im ge- 
„12-Stun- 
Kollegen

und Kolleginnen „über die Gefah­
ren und das Verhalten bei Angriffen 
aus der Luft". Erfreulicherweise ist 
festzustellen, daß die Beteiligung 
der Kolleginnen und Kollegen — von 
wenigen Ausnahmen abgesehen — 
eine durchaus gute war. Der größte 
Teil unserer Kollegen steht den Pro­
blemen des Luftschutzes durchaus 
aufgeschlossen gegenüber und er­
kennt die Notwendigkeit derartiger 
Schutzvorkehrungen als einen Teil 
unserer Heimatverteidigung an. Ge­
rade der Brief des Stellvertretenden 
Ministerpräsidenten Walter Ulbricht 
an Dr. Adenauer hat schlaglichtartig 
die Gefahr erhellt, die uns von den 
Kriegsbrandstiftern aus Westdeutsch­
land droht. Die Vorschläge von Wal­
ter Ulbricht weisen den Weg zur 
friedlichen Lösung der Probleme. 
Aber weiß man, was diese Irren 
oder Verbrecher in Bonn, die schon 
zwei Weltkriege entzündet haben, 
in ihrer wahnwitzigen Verblendung 
alles anstellen wollen?

Noch besteht eine Chance, diesem 
Unheil den Weg zu verlegen. Die 
Regierung der Deutschen Demokra­
tischen Republik möchte nach den 
Worten von Walter Ulbricht aber 
nichts unversucht lassen, was 
dem Frieden und den nationa­
len Interessen des deutschen Volkes 
dient. Es besteht die reale Möglich­
keit, durch eine Vereinbarung zwi­
schen beiden deutschen Staaten die 
große Chance zu nutzen, die sich aus 
der bevorstehenden Gipfelkonferenz 
ergibt. Verhandlungen über die Ein­
stellung des kalten Krieges, über 
den Verzicht auf die Atomrüstung in 
Deutschland, über einen Nichtan­
griffspakt sowie über die Stärke der 
beiderseitigen Streitkräfte sind das 

min durch Sondereinsatz um 10 Tage 
zu verkürzen.

Als weitere Maßnahme wurde die 
Bildung eines Kontrollstabes vor­
geschlagen, der die Aufgabe hat, 
sich bei grundsätzlichen Schwierig­
keiten operativ einzuschalten, da­
mit der terminliche Ablauf gesichert 
wird.

Damit sind die Voraussetzungen 
für eine fruchtbringende Arbeit der 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaft 
geschaffen, die sofort ihre Arbeit 
aufnimmt. Fischer, TO 

KLARER KURS
und dem Kampf der Brigaden um 
den Ehrentitel und der operativen 
Hilfe der Gewerkschaften für diese 
Gemeinschaften und Brigaden, die 
Erfüllung der Aufgaben des Sieben­
jahrplanes zu erreichen.

Ausgangspunkt dieser Beratung 
war der Brief des Genossen Walter 
Ulbricht an Adenauer, in dem auf 
den Ernst der Lage hingewiesen 
und der Ausweg aus dieser kriti­
schen Situation dargelegt wurde, 
des weiteren die Initiative der 
Kollegen des Transformatoren- und 
Röntgenwerkes Dresden, die zur 
Entwicklung von Transformatoren 
für das 400-kV-Programm in Vor­
bereitung des 9. Plenums konkrete 
Verpflichtungen abgegeben haben.

Die Darlegungen des Kollegen 
Pachmann zeigten, daß es auch 
bei uns im Werk, jedoch am Be­
ratungstage nur auf dem Gebiete 
der Leistungsschalter, gleiche Be-

Gebot der Stunde! Durch alle diese 
Maßnahmen könnte eine friedliche 
Lösung der deutschen Frage einge­
leitet werden.

Trotz aller dieser hoffnungsvollen 
und ermutigenden Aussichten wäre 
es falsch, nicht ebenfalls alles zu 
tun, um Leben und Gesundheit un­
serer Bevölkerung nach Möglichkeit 
zu schützen. Ein Mittel dazu ist der 
Aufbau des Luftschutzes. Darum gilt 
es, auch den letzten Kollegen und vor 
allem unsere Frauen über die Not­
wendigkeit der Teilnahme an den 
Aufklärungsvorträgen und zur akti­
ven Mitarbeit im Betriebsluftschutz 
zu überzeugen.

Einige Kollegen Wirtschaftsfunk­
tionäre sind der Meinung, daß sie 
nun bald nicht mehr wüßten, was 
sie zuerst machen sollen. Nun 
kommt der Luftschutz noch dazu. 
Natürlich, liebe Kollegen, gibt es 
Schwierigkeiten. Aber ihr habt doch 
gerade im letzten Jahr bewiesen, 
daß ihr durchaus das Zeug habt, 
schwierige Aufgaben zu meistern. 
Ihr werdet auch diese Aufgabe er­
folgreich lösen. Setzt euch mit der 
AGL und der APO in Verbindung 
und besprecht die Durchführung der 
Schulungsabende und die Gewin­
nung der Kolleginnen und Kollegen 
für die Mitarbeit als Luftschutzhel­
fer in unserem Betrieb.

Es ist auch erforderlich, daß die 
Gewerkschaftsfunktionäre in jeder 
Gewerkschaftsversammlung und in 
den Produktionsberatungen die Kol­
legen kurz auf die Teilnahme an 
den Aufklärungsvorträgen hinwei­
sen und zur Mitarbeit als Luft­
schutzhelfer im Betriebsluftschutz 
auffordern.

Wie wäre es, wenn unsere Briga­
den und sozialistischen Arbeitsge-

(Fortsetzung auf Seite 2)
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mühungen gibt. Inzwischen hat sich 
eine Arbeitsgemeinschaft für 
Leistungstransformatoren im 400- 
kV-Programm gebildet und in ihrem 
Programm eine vorfristige Fertig­
stellung der Entwicklungsaufgaben 
festgelegt. Das ist der Weg zum 
Weltniveau, und wir müssen als 
Gewerkschaftsorganisation . und 
Werkkollektiv dafür sorgen, daß 
die Überleitungszeit von der Ent­
wicklung zur Produktion verkürzt 
wird, damit wir schnell die neue 
Technik für unsere Fabrikate 
nutzen können. Diese Beschleu­
nigung ist notwendig, um die durch 
den V. Parteitag beschlossene öko­
nomische Hauptaufgabe zu lösen. 
Deshalb gilt es, den Wettbewerb der 
Gemeinschaften untereinander
nach dem Blankenburger Beispiel, 
zu dem die Gemeinschaft Leistungs­
schalter in unserem Werk auf­
gerufen hat, zu führen. Mit diesem 
Wettstreit werden wir es bei rich­
tiger Anwendung des Leistungs­
vergleichs und dem Austausch der 
Erfahrungen erreichen, daß jeweils 
die besten Methoden zur Anwen­
dung kommen.

Am Donnerstag vergangener 
Woche konnte ich als Teilnehmer 
einer Delegation der Industrie­
gewerkschaft IG Metall der Bezirks­
vorstandssitzung in Dresden bei­
wohnen. Wir haben unseren Dresd­
ner Kollegen die Antwort auf ihren 
Wettbewerbsaufruf Berlin—Dresden 
übergeben und wollen mit diesem 
Leistungsvergleich zwischen den 
beiden Bezirken und einzelnen Be­
trieben der Bezirke, so z, B. TuR mit 
TRO, KWO mit Kabelwerk Meißen, 
die Funkwerke Berlin mit Dresden 
usw., hoch höhere Erfolge als in der 
Vergangenheit durch die gegen­
seitige Vermittlung von Erfah­
rungen und Anwendung der besten 
Methoden erreichen. Diesem Aufruf 
und der Antwort durch uns werden 
weitere Beratungen zur Konkreti­
sierung dieses Wettbewerbs und 
seiner Auswertung folgen.

Wir konnten aus Dresden auf 
Grund der Diskussion das Emp­
finden mitnehmen, daß es jetzt 
nicht mehr darum geht, „Berlin ist 
helle — Dresden ist schnelle", son­
dern daß es darauf ankommt, daß 
Dresden und Berlin helle und 
schnelle sein müssen, damit wir un­
seren Beitrag für die Entwicklung 
der Volkswirtschaft leisten und die 
Erfüllung des Siebenjahrplanes er­
möglichen.

Für uns im TRO gilt es, alles dar­
anzusetzen, die nach dem Beispiel 
der Magdeburger Meßgerätewerker 
abgegebenen Verpflichtungen zu er­
füllen, weil sie die Grundlage des 
Wettbewerbs zwischen Dresden und 
Berlin bilden. Das ist dann zugleich 
die konkrete Auswertung der 2. Ta­
gung des Bundesvorstandes und 
dient der Vorbereitung des 9. Ple- 
nums des ZK der SED.

Staaf ; . . ,
Betriebsgewerkschaftsleitung

www.industriesalon.de
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Zum Brief Walter Ulbrichts an Adenauer:
Unser Kommentar:

Trecks des Todes
Der CDU-Bundestagsabge­

ordnete und ehemalige Nazi­
admiral Heye hat dem Bundes­
tag einen detaillierten Plan, 
für die Evakuierung von 
12 Millionen Bundesbürgern 
vorgelegt.

Diese Pläne geistern schon 
des längeren durch die dafür 
bestimmte „Fachpresse". Im 
April 1958 schrieb schon der 
westdeutsche Major Kohler in 
der „Wehrkunde" über vorzu­
nehmende Evakuierungen der 
Zivilbevölkerung im Falle 
eines Atomkrieges. Tm Som­
mer der vergangenen Jahres 
griff Schröders Staatssekretär, 
Ritter von Lex, diese Vor­
schläge wieder auf, und das 
letzte Manöver ..Winterschild'' 
stellt diesen Gedanken wieder 
in den Vordergrund.

Diese Evakuierungen der 
Greise, Frauen und Kinder 
aber sind Trecks des Todes.

Wörtlich sieht Nazi - Heye 
in seinem Evakuierungsplan 
vor. die verjagte Bevölkerung 
„planmäßig zu kanalisieren 
und Auffangzonen zu bestim­
men, gleichzeitig aber jede 
eigenmächtige Fluchtbewegung 
mit allen Mitteln zu verhin­
dern".

Der Verdiente Arzt des Vol­
kes Herr Prof. Dr. Hans 
Schwarz hat auf einer Ge­
sundheitskonferenz in Weimar 
kürzlich gesagt: „Auch heute 
könnte ich mir noch vorstel­
len, daß bei manchen Par­
lamentssitzungen die ständ'ge 
Anwesenheit eines Psychiaters 
von Nutzen wäre."

Prof. Dr. Schwarz hat recht, 
aber leider ist diese Einrich­
tung im Bonner Bundestag 
noch nicht eingeführt.

Darum muß also die west­
deutsche Bevölkerung die Be­
handlung in die eigenen Hände
nehmen. La

\_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Prämien, die im Monat 

Januar 1960 gezahlt wurden
An Quartalserfüliungsprämien für das 

IV. Quartal 1959 wurden an Kollegen und 
Kolleginnen unseres Werkes 360 965,— DM 
gezahlt.

An Wettbewerbs- und Leistungsprämien 
zahlte der Betrieb F aus seinen lt. Prä­
mienordnung zur Verfügung stehenden 
Mitteln

der Bereich K 
der Bereich L 
der Betrieb N 
der Betrieb O 
der Betrieb R 
der Bereich T

Insgesamt gelangten 
Auszahlung

33 555,— DM
7 070,— DM 

400,— DM
19 048,— DM

1 535,— DM
7 935,— DM

zur
430 963,— DM

Püschel

Noch nie in der Geschichte des 
deutschen Volkes hat ein Brief eines 
Staatsmannes so große Bedeutung 
gehabt wie der des Genossen Walter 
Ulbricht an Adenauer. Diese Fest­
stellung könnte bei einem Teil der 
Kollegen als Übertreibung oder 
Überschätzung dieses Dokuments 
aufgefaßt werden. Aber ist dem so? 
Keineswegs, denn wer die Entwick­
lung und den Ablauf der deutschen 
Geschichte der letzten 28 bis 30 Jahre 
bewußt erlebt und nach dem Ende 
des zweiten Weltkrieges etwas nach­
gedacht hat, muß zugeben, daß die 
Warnung der Kommunistischen Par­
tei Deutschlands 1932 „Wer Hitler 
wählt, wählt den Krieg" nur allzu 
richtig war. Genauso richtig waren 
und sind noch heute die Warnungen 
der KPD und der SED seit 1949, die 
dem ganzen deutschen Volk zurui'en: 
„Wer Adenauer wählt, wählt Mili­
tarismus, Revanchismus, kalten Krieg 
und Atomaufrüstung." Es gibt keinen 
Menschen in der Welt, der die 
Richtigkeit der Feststellung der bei­
den deutschen Arbeiterparteien in 
Frage stellen könnte. Das beweist 
allein die Tatsache, daß selbst Völ­
ker wie das französische, englische, 
italienische und die skandinavischen 
Völker, deren Regierungen den 
NATO-Kriegspakt unterzeichnet 
haben, mit großer Sorge und Empö­

Wir Christen wollen den Frieden 
in der ganzen Welt

Es gibt Menschen, die fragen, ob 
Christen in einem sozialistischen 
Staat eine Lebensmöglichkeit haben, 
da doch Kirche und Staat nach un­
serer Verfassung getrennt sind. Aber 
in unserer Verfassung sind auch 
die Rechte und Pflichten der Kirche 
gegenüber dem Staat und des Staates 
gegenüber der Kirche geordnet. Wie 
ernst unser Staat seine Pflicht der 
Kirche gegenüber nimmt, zeigt uns, 
wie viele zerstörte Kirchen mit 
Staatsgeldern wiederaufgebaut wur­
den!

Für einen wirklichen Christen 
kann kein Widerspruch zwischen 
seinen Christenpflichten und seinen 
Bürgerpflichten in einem Staat be­
stehen, der die Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen beseitigt 
und in der Sicherung und Verteidi­
gung des Friedens seine Hauptauf­
gabe sieht. Superintendent Friedrich 
Lucas fragt die Kirche und damit 
auch die Christen: „Wie steht es mit 
der Echtheit eures Glaubens? Dabei 
werden wir uns bewußt, daß wir 
nicht Zuschauer sind bei dem großen 
Geschehen unserer Tage, sondern 
mitgestalten wollen und allen denen 
verbunden sind, die mit uns den 

rung die Entwicklung in West­
deutschland verfolgen.

Walter Ulbricht schrieb an Aden­
auer, weil sich die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands und ihr 
Zentralkomitee ihrer Verantwortung 
Vor der deutschen Arbeiterklasse, 
dem deutschen Volk und den Völ­
kern, die unter dem Faschismus zu 
leiden hatten, bewußt sind. Seine 
Worte waren offen und ehrlich ge­
schrieben und ohne Floskeln und 
diplomatische Winkelzüge. Sein 
Schreiben war ein Appell an die 
Vernunft, aber gleichzeitig auch eine 
Warnung an Adenauer, daß er und 
seine Hintermänner die volle Ver­
antwortung für die weitere Entwick­
lung in der Westzone tragen. Da 
unsere Partei und Regierung keiner­
lei Interesse an Aufrüstung und 
schon gar nicht an Atomaufrüstung 
haben, schlug er vor, mit der West­
zone ein Abkommen über den Ver­
zicht auf Atomraketenwaffen sowie 
den Verzicht auf Anwendung von 
Waffengewalt abzuschließen.

Ist das eine Drohung mit Raketen­
waffen? Keineswegs! Doch warum, 
so muß man sich fragen, geifert man 
im Westen so darüber, daß Walter 
Ulbricht sagte, daß, wenn Adenauer 
keine Vernunft annimmt, die DDR 
gezwungen sein wird, ihre Verbün­
deten um Überlassung von Raketen-

Weg des Friedens gehen. Wir wollen 
nicht nur predigen, sondern Chri­
stentum leben und durch unser 
Leben Zeugnis ablegen." (Entnom­
men aus dem in der Gewerk­
schaftsbibliothek vorhandenen Buch 
„10 Jahre DDR — 10 Jahre Mitarbeit 
der CDU".)

Was tut aber der Bischof Dibelius, 
der doch allen Christen Vorbild sein 
sollte? Er hetzt die Christen in Ost 
und West gegeneinander. So wie er 
Hitler in Potsdam gesegnet hat, 
steht er nach wie vor auf der Seite 
der Kriegshetzer, nur daß sie heute 
Adenauer und Brandt heißen.

Darum unterscheiden wir Christen 
solche, die das Wort Gottes nur pre­
digen, von denen, die danach han­
deln.

Wir stehen zu unserem Arbeiter- 
und-Bauern-Staat und helfen mit, 
den Frieden zu sichern, indem wir 
die Forderungen nach Abrüstung in 
aller Welt unterstützen, indem wir 
aber auch an unserem Arbeitsplatz 
mithelfen, den Siebenjahrplan zu er­
füllen.

Und das verbindet uns alle — 
Christen und Atheisten!

Sendler, Malerei 

Waffen zu ersuchen. Einmal, weil die 
Feststellungen Walter Ulbrichts 
nicht zu entkräften und zu wider­
legen sind, und zum anderen, weil 
der Militarismus und die Rüstungs­
konzerne schon wieder zu tief ver­
wurzelt sind, als daß man sich noch 
freiwillig von dem großen Geschäft 
trennen könnte und wollte. Also 
müssen die Tatsachen auf den Kopf 
gestellt werden. Ulbrichts Worte 
werden aus dem Zusammenhang ge­
rissen, und schon läuft die Zweck­
propaganda der kalten Krieger auf 
vollen Touren. Die Massen ablenken 
vom Dreck im eigenen Haus, das ist 
ihre Devise. Also muß man aus 
einem friedlichen Vorschlag eine 
Drohung machen und kann dadurch 
wieder verstärkt ins Rüstungs­
geschäft einsteigen. Wenn wir sagen, 
daß die kalten Krieger, mit ihrem 
Exponenten Adenauer an der Spitze, 
nicht freiwillig von ihrem gefähr­

Heimatschutz
(Fortsetzung von Seite 1) 
meinschaften ähnliche Verpflichtun­
gen eingehen würden wie die 
Frauenbrigade Schramm vom VEB 
Tadellos? (Transformator Nr. 6.) 
Vielleicht sollte man auch in den 
Wettbewerbsverträgen Bereitschafts­
erklärungen oder Verpflichtungen 
zur Mitarbeit im Betriebsluftschutz 
aufnehmen.

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Lest noch einmal den Brief von 
Walter Ulbricht an Dr. Adenauer 
und die Erklärung der Regierung 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik vor der Volkskammer am 
10. Februar; sie überzeugen man­
chen Kollegen vielleicht besser als 
viele Worte und geben ihm die Ein­
sicht in die Notwendigkeit des Auf­
baues des Betriebsluftschutzes.

Was können nun unsere Kollegin­
nen und Kollegen im Betriebsluft­
schutz tun und wo können sie sich 
melden?

Kollegen und vor allen Dingen 
Kolleginnen, die sich als Sanitäter 
oder Krankenträger betätigen wol­
len, melden sich beim DRK, Koll. 
Müller.

Mutige, jüngere Kollegen und vor 
allem Kolleginnen, die als Aufklärer 
und Melder mithelfen wollen, mel­
den sich beim Koll. Willi Mar­
quardt, App. 301.

Fernmeldetechniker, Elektriker 
usw. können im Nachrichtendienst 
mitarbeiten und melden sich beim 
Koll. Helmut Klein, App. 457.

Kolleginnen und Kollegen, die bei 
der Entgiftung, Entseuchung und 
Entaktivierung helfen wollen, mel­
den sich beim Koll. Mensching; 
App. 358^ 

lichen Kurs abweichen, so müssen 
sie durch das Volk dazu gezwungen 
werden. Die Bevölkerung West­
deutschlands wird aber nur dann 
handeln, wenn sie die Wahrheit 
kennt. Da es aber in der Westzone 
keine wahre Berichterstattung gibt, 
müssen wir jede Möglichkeit nutzen, 
die Wahrheit zu verbreiten, sei es 
in persönlichen Gesprächen, Briefen 
oder durch Übersenden des Original­
textes des Briefes.

Es geht nicht um Raketen — 
es geht um einen dauerhaften 
Frieden in Deutschland, in Europa 
und in der ganzen Welt. Es geht 
darum, den tausendfach verfluchten 
deutschen Militarismus endlich und 
endgültig auszurotten. Das und nichts 
anderes ist die Forderung Walter 
Ulbrichts an Adenauer in seinem 
Brief. Eine Forderung, die den Inter­
essen des ganzen deutschen Volkes 
entspricht. W. S.

Zur Trümmerbeseitigung und In­
standsetzung wird eine größere An­
zahl Kollegen und Kolleginnen be­
nötigt. Fachkenntnisse sind nicht er­
forderlich. Hier besteht eine gute 
Betätigungsmöglichkeit für unsere 
Angestellten aller Abteilungen.

Für die Versorgung unserer Kol­
legen und Helfer im Ernstfall mit 
Geräten und auch mit Verpflegung 
werden ebenfalls Kolleginnen und 
Kollegen gesucht. Meldung beim 
Koll. I s i g k e i t, App. 725.

Rohrleger; Klempner, Schlosser, 
Kranschlosser, Elektriker, Maschi­
nenbauer melden sich beim Koll. 
Jäger, App. 448.

Kollegen, die sich für den Werk­
schutz interessieren, melden sich 
beim Koll. R e c k z e h , App. 215.

Kollegen, die als Brandschutzhel­
fer mitwirken wollen, melden sich 
beim Koll. Leo, App. 221.

Auf alle Fragen, die den Luft­
schutz betreffen, gebe ich gern Aus­
kunft. Zu erreichen bin ich unter 
App. 310.

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Wenn sich einer der obengenannten 
Kollegen oder andere an euch mit 
der Bitte um Mitarbeit im BLS wen­
den, dann erkennt die Notwendig­
keit und versagt ihm nicht eure Zu­
stimmung. Habt ihr doch schon bei 
den Brandkatastrophen bewiesen, zu 
welch geradezu heroischen Taten 
ihr fähig seid.

Vorwärts — Kolleginnen und Kol­
legen — im Aufbau unseres Betriebs­
luftschutzes zur Wahrung von Leben 
und Gesundheit unserer fleißigen 
Menschen und zur Sicherung der 
Erfolge des Siebenjahrplanes.

Entwicklung unserer GroAtransformatorenfertigung 
im Siebenjahrplan

An die Eigenschaften der Isolier­
stoffe, die in modernen Grenz­
leistungstransformatoren V erwen- 
dung finden sollen, müssen erhöhte 
Anforderungen gestellt werden. Ein 
wesentlicher Grund hierfür ist das 
Bestreben, größere Leistungen in 
kleinerem Raum unterzubringen, 
d. h., die Isolierstoffe sind einer 
spezifisch höheren Belastung aus­
gesetzt. Die Hauptisolation der 
Transformatoren für Spannungs­
reihen von 400 kV und darüber wird 
sich hauptsächlich aus Isolierpapier 
(Weichpapierisolation), Elektropreß­
span und an Stellen, wo größere 
mechanische Festigkeit benötigt wird, 
aus Hartpapier zusammensetzen.
Isolierpapier für Transformatoren

Zur Verwendung kommen Natron­
zellulosepapiere, bei denen auf gute 
chemische Reinheit geachtet wird. 
Das Papier muß frei von Holz und 
anderen Einschlüssen sein. Hoch­
spannungspapiere werden ausschließ­
lich aus. nordischer Zellulose her­
gestellt. Für die Großtransformatoren 
müssen die Papiere aus Schweden 
importiert werden. Die in der DDR 
hergestellten Qualitäten besitzen 
noch nicht eine so gute Gleichmäßig­
keit im Gefüge wie das Import­
papier. Dieser Nachteil kommt be­
sonders bei der Luftdurchlässigkeits­
prüfung zum Ausdruck, die gleich­
zeitig ein Anhalt für die zu erwar­
tende Durchschlagsfestigkeit ist. Bei 
den in die Fertigung gelangenden 
Isolierpapieren wurde nach Vakuum­
trocknung in unprägniertem Zustand 
bei Raumtemperatur ein Verlust­
faktor tan <) von 2,0X10—3 gemessen. 

Nach der Imprägnierung mit Trans­
formatorenöl ändern sich die Werte 
wie folgt:

fand 6X10-3 bei 20° C 
tan <5 20,9X10-3 bei 120° C

Die Durchschlagsfestigkeit von öl­
imprägniertem Isolierpapier schwankt 
bei Raumtemperatur zwischen 60 und 
65 kV/mm.

Wir müssen for­
dern, daß die 
Papierfabriken der 
DDR in die Lage 
versetzt werden, 
hochwertiges, rei­

nes Isolations­
papier herzustel­
len, um vom Im­
port abzukommen.
Elektropreßspan

Preßspan ist eine aus hochwerti­
gen Zellulosefasern bestehende, 
schichtweise aufgebaute gepreßte 
Pappe. Er besitzt einen dem Papisr 
ähnlichen Aufbau. Preßspan wird 
neben reinen Isolierzwecken auch 
vornehmlich in Wicklungen als 
Ringe, Distanzscheiben, Segmente 
usw. verwendet. Aus diesem Grunde 
müssen wir neben guten elektrischen 
Eigenschaften auch große Maßhaltig­
keit verlangen. Die letztere Bedin­
gung wird z. Z. nicht erfüllt. Preß­
span ist wie Papier ein stark hygro­
skopischer Stoff. Er nimmt also je 
nach dem Feuchtigkeitsgehalt der 
umgebenden Luft Feuchtigkeit auf 
und gibt sie in trockenem Klima 
wieder ab. Mit diesem Vorgang ist 
eine Ausdehnung bzw. Schrumpfung 
in Faserrichtung (längs) von nor­

malem Transformatorenpreßspan, wie 
er in unsere Fertigung eingeht, 
0,91 Prozent und in Querrichtung zur 
Faser 3,8 Prozent. Das hat zur Folge, 
daß gestanzte Ringe zu Ovalen wer­
den usw. Daraus folgt, daß wir die 
dringende Bitte an unsere Preßspan­
hersteller richten müssen, eine Quali­
tätsverbesserung zu erreichen. Das 
ist besonders wichtig, da bei den

Isolierstoffe
für Höchstspannungszwecke

Von Koll. Pohl, TQI

neuen Typen der Isolierstoffanteil 
wächst. Im Ausland ist man diesen 
Forderungen bereits nachgekommen, 
und zwar wurden in der Schweiz 
zwei neue Elektropreßspantypen mit 
den Bezeichnungen „hart" und 
„formbar" in den Handel gebracht.

Bei dem formbaren Material han­
delt es sich um eine ziehfähige und 
geschmeidige Pappe mit kleinerem 
Raumgewicht, großer Reinheit und 
guten elektrischen Eigenschaften. 
Der Typ „hart" ist dagegen eine sehr 
dichte und feste Pappe, die neben 
guter elektrischer Durchschlags­
festigkeit ein besonderes geringes 
Formänderungsvermögen aufweist. 
Hier gilt es, den Stand der Technik 
zu erreichen.

Besondere Schwierigkeiten macht 
uns noch die Beschaffung von 
Rollenpreßspan 0,5 mm Dicke mit 
ausreichender elektrischer Festigkeit.

Große Anstrengungen mit dem 
Ziel der Qualitätsverbesserung macht 
der VEB Preßspanwerk Zwönitz, in­
dem er uns neuentwickelte Muster 
in den Qualitäten „hart" und „form­
bar" für Versuche zur Verfügung 
stellte. Allerdings weisen auch diese 
Preßspäne noch das ungenügende 
Schrumpfungsverhältnis auf.

Hartpapier
Das in der Elek­

trotechnik in gro­
ßem Umfange ver­
wendete Hart­
papier ist ein 
Schichtpreßstoff, 

der aus einem 
Bindemittel, dem 

Phenolharz, und einem Trägerstoff, 
dem Papier, besteht. Nach der Ofen­
behandlung ist das Phenolharz aus­
gehärtet, d. h., es wird in der Wärme 
nicht mehr weich. Diese Stoffe be­
zeichnet man als Duroplaste.

Bei den z. Z. in unserem Werk ver­
wendeten Hartpapieren weist die 
Durchschlagsspannung noch eine 
große Streuung auf. Es wurden z. B. 
Schwankungen bis zu 25 kV er­
mittelt, während Hartpapiere von 
Herstellern aus dem kapitalistischen 
Ausland Schwankungen zwischen 
5 und 8 kV zeigten.

Es wird also nötig sein, für Höchst­
spannungsgeräte besondere Hart­
papiertypen zu schaffen. Die Ent­
wicklung geht offensichtlich dahin, 
eine möglichst geringe Wasserauf­
nahme, kleinen Verlustfaktor und 
damit eine gute Spannungsfestigkeit 
zu erhalten. Die in der Perspektive 

von uns gewünschten wichtigsten 
Eigenschaftskennwerte für neue 
Hartpapiertypen sind: 
Stehspannungsprüfung:

75 kV 5 min bei 20° C
50 kV 5 min bei 90° C 

Verlustfaktor
tan <5: 20X10-3 bei 20° C 
tan <5: 60X10-3 bei 90° C

W asseraufnahme:
3 Prozent bei 1 mm Dicke

In diesem Zusammenhang muß 
auf eine Neuentwicklung von Hart­
papier hingewiesen werden. Es wird 
oft der Wunsch nach einem Isolier­
stoff laut, der die elektrischen Eigen­
schaften von Elektropreßspan und 
die mechanische Festigkeit von Hart­
papier hat. Versieht man das 
Isolationspapier, welches zur Hart­
papierherstellung verwendet wird, 
mit einem punktförmigen Phenol­
harzauftrag, statt wie bisher die ge­
samte Papierbahn zu lackieren, so 
ergibt sich ein Isolierstoff, der die 
Kompromißlösung der beiden 
Extreme darstellt. Versuchsweise 
wird dieses Material in Form von 
Zylindern und Rohren auch schon in 
der DDR hergestellt. Es muß aber 
unbedingt dafür gesorgt werden, daß 
derartige Werkstoffe in Zukunft in 
guter Qualität und ausreichender 
Menge zur Verfügung stehen.

Wichtig ist nicht nur die höchste 
Qualität der Isolierstoffe, sondern 
auch der richtige technologische Ver­
arbeitungsprozeß und die Behand­
lung in den Fertigungswerkstätten. 
Diese muß dem Gütegrad des Isolier­
stoffes entsprechen. Nur die gemein­
same Lösung gewährleistet die 
sichere Fertigung von Höchstspan­
nungsgeräten.

www.industriesalon.de
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$ Im Berliner Volksmund nennt 
man Köpenick das „Ruhrgebiet Ber­
lin". Der Anteil Köpenicks an der 
industriellen Bruttoproduktion Ber­
lins beträgt am Gesamtvolumen rund 
24 Prozent, an der Elektrotechnik 
50 Prozent, an der Chemie 40 Pro­
zent, an der Baustoffproduktion 
65 Prozent, Schiffbau 99 Prozent.

Das Herz der Köpenicker Industrie 
ist die Elektroindustrie mit solch 
wichtigen Betrieben wie TRO „Karl 
Liebknecht", welches Großtransfor­
matoren und Hochleistungsschalter 
produziert, den Kabelwerken, welche 
65 Prozent der Kabelproduktion der 
Deutschen Demokratischen Republik 
produzieren, oder das Werk für 
Fernsehelektronik, welches als ein­
ziges in der Deutschen Demokrati­
schen Republik (neben Rundfunk-, 
Spezialröhren und Halbleitern) Fern­
sehbildröhren produziert u. a.

Aber Ruhrgebiet? Nein! Uns 
trennt eine ganze Gesellschaftsord­
nung vom Ruhrgebiet.

In der Deutschen Demokratischen 
Republik haben die Volksmassen 
unter Führung der Arbeiterklasse 
die Konzernherren, Großgrundbesit­
zer und Militaristen verjagt, mit 
Ausbeutung und Unterdrückung 
Schluß gemacht, die Macht in 
eigenen Hände genommen und 
stalten bewußt ihre eigene 
schichte, ihr Leben des Friedens, 
Wohlstandes und Glücks.

Zu welchen Leistungen unsere 
Werktätigen unter diesen Bedingun­
gen fähig sind, das zeigt die histo­
rische Entwicklung der Köpenicker 
Betriebe. Etwa 700 Jahre ist Köpe­
nick alt. Davon 70 Jahre kapitalisti­
sche Industrialisierung mit dem Er­
gebnis einer (vergleichbaren) Pro­
duktion von rund 350 Millionen DM. 
Unter den Bedingungen der Arbei- 
ter-und-Bauern-Macht wurde die 
durch den faschistischen Raubkrieg 
zerstörte Wirtschaft bis 1950 wieder 
auf den Vorkriegsstand gebracht.

Im ersten Jahr des Siebenjahr- 
pläns — 1959 — erreichten die Werk­
tätigen Köpenicks eine Produktion 
von über eine Milliarde DM, und 
bis zum Ende des Siebenjahrplans

die 
ge- 
Ge- 
des

Von Genosse Bertels, 1. Sekretär der Kreisleitung Köpenick 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands

werden wir für 2 Milliarden DM pro­
duzieren. Das bedeutet, daß im Ver­
lauf des Siebenjahrplans die Werk­
tätigen Köpenicks eine Produktions­
höhe erreichen, die das Siebenfache 
dessen beträgt, wozu die kapitali­
stischen Konzerne 70 Jahre benötig­
ten. Diese Zahlen beweisen bereits 
die Überlegenheit unserer sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung. Sie ma­
chen aber auch deutlich, welch wich­
tigen Anteil der Stadtbezirk Köpe­
nick in der Durchführung 
Siebenjahrplanes 
der ökonomischen 
leisten hat.
@ Auf den Brief 
an Adenauer und
klärung vor der Volkskammer haben 
die Werktätigen Köpenicks mit einer 
neuen Initiative geantwortet. Sie 
lassen sich von der Begründung des 
Siebenjahrplanes leiten, in dem es 
heißt:

des 
und der Lösung 
Hauptaufgabe zu

Walter Ulbrichts 
die Regierungser-

„Durch die Volksmacht und den 
kühnen Aufbau des Sozialismus 
wird bewiesen, daß das deutsche 
Volk ohne Atomrüstung, ohne 
Grenzforderungen, ohne Revanche­
politik, ohne Militaristen, Mono­
polkapitalisten und Großgrundbe- 

. sitzer in Frieden, Wohlstand und 
Glück leben kann."
Adenauer selbst bestätigt, auf 

welch dünner Decke er und seines­
gleichen heute bereits stehen. Un­
sere Werktätigen verstehen immer 
besser, daß unsere Politik, unsere 
Erfolge bereits anziehend wirken 
und schlußfolgern daraus, daß der 
Frieden um so schneller und wirk­
samer gesichert und für uns alle ein 
glückliches, wohlhabendes Leben er­
reicht wird, je mehr wir unsere An­
strengungen erhöhen, je schneller 
wir ökonomische Erfolge erringen, je 
schneller wir auf allen Gebieten des 
politischen, ökonomischen und kul­
turellen Lebens vorwärtsschreiten.

Unter der Losung:

„Tempo -i- Qualität -F Spatsamkeit Reichtum"
kämpfen die Werktätigen Köpenicks 
um den höchsten ökonomischen 
Nutzeffekt. '
9 Die wichtigste Voraussetzung zur 
Erfüllung der hohen Aufgaben ist 
die Entwicklung der Schöpferkraft, 
Initiative und Aktivität der breite­
sten Volksmassetn unter Führung der 
Partei.

In Köpenick gibt es Zehntausende 
fähige Kräfte der Arbeiterklasse und 
der Intelligenz, die gemeinsam mit 
allen Schichten der Bevölkerung in 
den letzten Jahren eine große Initia­
tive entwickelten. Seit Jahren wird 
der Volkswirtschaftsplan regelmäßig 
übererfüllt. Auch im Jahre 1959 gab 
es in der Vorbereitung des 10. Jah­
restages der Deutschen Demokrati­
schen Republik eine breite Massen­
initiative.

Davon zeugen 25 000 Einzel- und 
Kollektivverpflichtungen; 86 Prozent 
aller Produktionsarbeiter beteilig­
ten sich am sozialistischen Wettbe­
werb. Die sozialistische Gemein­
schaftsarbeit entwickelte sich rasch, 
sie umfaßt gegenwärtig 23 Prozent 
aller Beschäftigten der volkseigenen 
Industrie. Der Plan der Bruttopro­
duktion wurde mit 101 Prozent er­
füllt, eine Zuwachsrate von 13,1 Pro­
zent erzielt. Die Arbeitsproduktivi­
tät stieg auf 111,7 Prozent, das ist 
ein Prozent über den Plan. 3700 Ver­
besserungsvorschläge und 94 Inge­
nieurkanten bringen einen jähr­
lichen Nutzen von 5,6 Millionen DM. 
1,2 Millionen DM wurden in den 
Fonds des Siebenjahrplans einge­
zahlt. 43 Prozent der Wahlberechtig­
ten schufen im NAW Werte von 
3,7 Millionen DM. Dies alles zeugt 
von einer großen Aktivität.

Durch die gründliche Auswertung 
des 6. Plenums des ZK erkannten 
wir zwei Grundübel der bisherigen 
Arbeit:
1. Die bisherigen Ergebnisse hiel­

ten einer qualitätsmäßigen Über­
prüfung nicht stand.

2. Wir hatten zwar eine breite Mas­
senbewegung, aber sie war oft all­
gemein, unkonkret und trug for­
malen Charakter, während es an­
dererseits auf den verschiedensten 
Gebieten und in den verschieden­
sten Betrieben hervorragende Bei­
spiele wirklicher Spitzenleistungen 
gab.
Nach gründlichen Beratungen un­

ter Auswertung aller vorliegenden 
Erfahrungen kam das Plenum der 
Kreisleitung in seiner Tagung am 
4. Dezember 1959 zu der Schlußfol­
gerung, daß es darauf ankommt, mit 
dem geringsten Aufwand eine maxi­
male Steigerung der Produktion 
höchster Qualität in kürzester Frist 
zu erreichen.

Die Kreisleitung faßte den Be­
schluß:

Die Köpenicker Parteiorganisation 
stellt sich an die Spitze des Kampfes, 
um mit Hilfe der Gewerkschaft, der 
FDJ, aller Massenorganisationen, der 
Nationalen Front und der Funktio­
näre des Staats- und Wirtschafts­
apparates unter Einbeziehung aller 
Werktätigen, gestützt auf die breite 
Bewegung der sozialistischen Ge­
meinschaftsarbeit, eine umfassende 
Massenbewegung der strengsten 
Sparsamkeit und des höchsten öko­
nomischen Nutzeffektes im ganzen 
Kreisgebiet zu entfalten. Es gilt, nach 
der Gleichung zu handeln: Tempo 
+ Qualität + Sparsamkeit = Reich­
tum.

Wir orientierten u. a. auf folgende

a) Erfüllung des Planes in allen 
Teilen, Sortiments- und terminge­
recht in jedem Monat mit dem 
Ziel: 1 Prozent Übererfüllung, 
1 Prozent Steigerung der Arbeits­
produktivität über den Plan, 
1 Prozent Senkung der Selbstkosten

Grundlage der Durchsetzung der 
sozialistischen Rekonstruktion und 
der Standardisierung. Bis zum 
1. April 1960 ist der exakte Stand 
der Erzeugnisse jedes Betriebes 
zum Weltniveau zu ermitteln und 
ein Maßnahmeplan zu erarbeiten, 
der garantiert, daß in kürzester 
Frist das Weltniveau erreicht und 
mitbestimmt wird. 1960 müssen 
alle Erzeugnisse ein Gütezeichen, 
1961 das Gütezeichen „Q" errei­
chen.
c) Durchsetzung des Prinzips der 
strengsten Sparsamkeit. Bei allen 
Rekonstruktionsmaßnahmen ist 
eine Massenbewegung für den 
Hauptweg zu entwickeln und der 
Nutzeffekt in DM nachzuweisen. 
Beim Einsatz von Investitionsmit­
teln muß nach dem Grundsatz ge-

handelt werden: „Minimum an In­
vestitionsmitteln — Maximum an 
Nutzen." Bildung von Fonds des 
Siebenjahrplanes mit dem Ziel, je­
der Werktätige spart 1960 zusätz­
lich 200 DM an 
Höhe des Fonds 
planes stellt die 
Betriebes dar.

Kosten ein. Die 
des Siebenjahr- 
Visitenkarte des

d) Einbeziehung aller Werktätigen 
in die politische und fachliche 
Qualifizierung. Es mu!S überall 
eine Atmosphäre des Lernens ge­
schaffen werden.
e) Förderung der sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit, Anwendung 
neuer Arbeitsmethoden, ständige 
Durchführung von Leistungsver­
gleichen und Entwicklung der ge­
genseitigen sozialistischen Hilfe.

Organisation

und Wirtschaftsfunktio- 
Abgeordneten und den 
der Nationalen Front 

Zusammenwirken allerdas
das einheitliche Handeln ge- 
Im Mittelpunkt der Partei- 
steht ebenfalls die Durch-

Er-

die 
die 
des

6 Ein Beschluß schafft noch keine 
Massenbewegung. Hauptaufgabe ist 
die Organisierung der Durchführung. 
Welche Methoden wandten wir an?
a) Die Kreisleitung richtete ihre 
ganze politische, propagandistische, 
agitatorische und organisatorische 
Arbeit auf die Durchführung des Be­
schlusses. In vielen Beratungen mit 
den Parteileitungen, den Leitungen 
der Gewerkschaften, der FDJ, über­
haupt aller Massenorganisationen, 
den Staats- 
nären, den 
Ausschüssen 
wurde 
Kräfte, 
sichert, 
wählen
führung des Beschlusses. Die Kreis­
leitung organisierte eine Reihe von 
Erfahrungsaustauschen mit den Par­
teileitungen und Gruppenorganisa­
toren, auf denen jeweils bestimmte 
Parteiorganisationen ihre besten 
fahrungen darlegten.

Zum Beispiel „Wie kämpft 
Parteiorganisation des TRO um 
Erreichung und Mitbestimmung
Weltniveaus", „Wie führt die Par­
teiorganisation des KWO die sozia­
listische Gemeinschaftsarbeit mit 
Hilfe der Gewerkschaften", „Welche 
Erfahrungen gibt es im Werk für 
Fernsehelektronik in der Arbeit der 
Kommissionen der Parteikontrolle", 
„Welche neuen Methoden der poli­
tischen Massenarbeit gibt es im Be­
tonwerk" u. a. Im Ergebnis solcher 
Erfahrungsaustausche wurde heraus­
gearbeitet, wie die Parteiorganisatio­
nen erfolgreich die Massenbewegung 
zur Durchsetzung der strengsten 
Sparsamkeit und des höchsten öko­
nomischen Nutzeffektes führen kön­
nen.

alle Parteigruppen haben auf der 
Grundlage der Thesen der Partei­
leitungen für ihren Verantwortungs­
bereich konkrete Beschlüsse vorbe­
reitet, diese mit den parteilosen Kol­
legen beraten, deren Vorschläge be­
rücksichtigt und dann in der Partei­
gruppenwahlversammlung beschlos­
sen.

c) Von der Kreisleitung wurden in 
die fünf wichtigsten Betriebe der 
Elektroindustrie starke Brigaden 
entsandt. Hierbei (wie überhaupt bei 
der Entwicklung der Bewegung) 
wirkt eine Anzahl qualifizierter 
Mitarbeiter der Staatlichen Plan­
kommission und der zentralen 
Finanzorgane sehr aktiv mit; des­
gleichen Mitarbeiter des Rates des 
Stadtbezirkes und der Massenorga­
nisationen. Der Auftrag der Briga­
den lautet: Den Parteileitungen der 
fünf Betriebe bei der Erarbeitung 
der konkreten Ziele und ihrer 
Durchführung maximale Hilfe zu 
geben und damit Beispiele zu schaf­
fen, wie die Bewegung der streng­
sten Sparsamkeit und des höchsten 
ökonomischen Nutzeffektes erfolg­
reich entwickelt werden kann, um 
sie auf alle Betriebe zu übertragen. 
Die bisherigen Erfahrungen der Bri­
gade beweisen, daß die Bereitschaft 
der Werktätigen, hohe ökonomische 
Leistungen zu erzielen, breit vor­
handen ist, daß es aber andererseits 
viele Hemmnisse gibt, diesen Kampf 
konkret und exakt meßbar zu füh­
ren.

Obwohl seit langem gefordert, wird 
die Planaufschlüsselung in den Be­
trieben nicht korrekt durchgeführt. 
Bei leitenden Wirtschaftsfunktionä­
ren und Meistern gibt es noch die 
Auffassungen „Das geht nicht", „Das

ist nicht notwendig", „Wir haben den 
Plan auch so immer erfüllt" usw. Die 
Brigaden der Kreisleitung führen 
mit Hilfe der Partei und der 
Gewerkschaften energische ideolo­
gische Auseinandersetzungen, er­
reichten Verständnis für die Not­
wendigkeit der Aufschlüsselung und 
gaben unmittelbare praktische Hilfe.

Anwendung Neuerer-Methoden 
(Seifert-Methode): Im Wettbewerb 
zu Ehren des 10. Jahrestages der 
DDR gab es in den fünf Großbetrieben 
einen bestimmten Aufschwung in 
der Anwendung der Seifert-Methode, 
dann ergab sich eine rückläufige 
Bewegung. Warum? In Aufzeichnun­
gen über Verlustzeiten, Mängeln der 
Arbeitsorganisation usw. erfolgten 
keine Veränderungen. Die Hinweise 
der Arbeiter blieben unbeachtet. 
Festgestellte Zeitverluste wurden 
ohne Durchführung von Maßnahmen 
zu ihrer Beseitigung gestrichen, und 
als Ergebnis erhielten die Arbeiter 
(z. B. im TRO) weniger Lohn.

Verbesserungsvorschläge: Die An­
zahl der Verbesserungsvorschläge 
ist stark gestiegen, die Realisierung 
hingegen unbefriedigend und der 
Anteil der abgelehnten Vorschläge 
zu hoch. Mit Hilfe der Brigaden 
wurden auch hier Hemmnisse be­

seitigt. Im Kabelwerk Oberspree 
wurden z. B. in den einzelnen Be­
triebsabteilungen Realisierungsbriga­
den gebildet, was dazu führte, daß 
jetzt monatlich etwa 50 Prozent 
mehr Verbesserungsvorschläge reali­
siert werden konnten.

Sozialistische Rekonstruktion: Bei 
Beginn des Brigadeeinsatzes lagen in 
den fünf Betrieben zwar die ersten 
Vorstellungen, die im Mai 1959 aus­
gearbeitet waren, vor. Diese Pläne 
waren in keiner Weise mit den jetzt 
bestätigten Siebenjahrplänen der Be­
triebe in Übereinstimmung gebracht, 
noch waren sie das Ergebnis einer 
gründlichen Beratung mit den Werk­
tätigen. Diese waren mehr oder 
weniger — wie man so sagt — in* 
formiert worden.

Die Auswertung der Lehrschau 
für Standardisierung fehlte. Der 
Hauptweg war wenig berücksichtigt, 
der ökonomische Nutzeffekt nicht 
ausgewiesen. Mit Hilfe der Brigaden 
wurde an die Überarbeitung der 
Rekonstruktionspläne herangegangen 
und vor allem eine breitere Mitwir­
kung der Werktätigen in den einzel­
nen Abteilungen erzielt.

Das sind einige Beispiele aus der 
Arbeit der Brigaden, die in enger 
Zusammenarbeit mit den Partei­
leitungen, der Gewerkschaft und den 
Wirtschaftsfunktionären die Bewe­
gung systematisch von unten her 
entwickeln, wobei sie zeitweilig in 
körperlichem Einsatz in der Produk­
tion mitarbeiten. Als eine äußerst 
wirksame Methode der Mobilisie­
rung der Werktätigen und der Be­
seitigung von Hemmnissen erwies 
sich die Organisierung von „Roten 
Treffs".

über den Plan hinaus. Das erfor­
dert Durchsetzung der komplexen 
Planaufschlüsselung und der zehn­
tätigen Massenkontrolle.
b) Kampf um das Weltniveau, Er­
reichung des wissenschaftlich-tech­
nischen Höchststandes auf der

Im Büro der Kreisleitung wird in 
jeder Woche über den Stand und die 
Maßnahmen zur Erreichung des 
Weltniveaus eines Betriebes beraten. 
In jeder Woche findet eine Beratung 
mit den Leitern der Agitatoren­
kollektive statt, auf der die Erfah­
rungen des Inhalts und der Metho­
den der Agitationsarbeit, z. B. der 
Roten Treffs, verallgemeinert und 
die Argumentation der Woche behan­
delt werden.

Durch Betriebszeitungen, Funk 
und Herausgabe von Flugblättern 
und Plakaten wird die Entfaltung 
der Bewegung wirkungsvoll unter­
stützt. In einem Flugblatt wurde 
z. B. nachgewiesen, daß ein Prozent 
Einsparung an Investmitteln des 
Siebenjahrplanes in Köpenick bedeu­
tet, etwa 400 Wohnungen oder 
5000 Fernsehapparate zusätzlich zu 
erhalten. Wenn die volkseigene In­
dustrie ihre Zuführungen an den 
Staatshaushalt nur um ein Prozent 
steigert, erbringt dies allein im Jahre 
1960 einen Nutzen von 7 Millionen 
DM.

b) In den einzelnen Betrieben 
wurde in ähnlicher Weise das Zu­
sammenwirken aller Kräfte erreicht. 
In Vorbereitung der Partei wählen 
wurden Thesen oder Programme aus­
gearbeitet, welche die Konkretisie­
rung der gestellten Aufgaben ent­
sprechend den Bedingungen der je­
weiligen Betriebe beinhalten.

Die bisherige Durchführung der 
Parteigruppenwahlen beweist, daß 
diese Methode sehr fruchtbar ist, fast

Der ist richtig!
@ Die ersten Erfahrungen zeigen, 
daß wir erfolgreich begonnen haben, 
der bisherigen, oft formalen Massen­
initiative einen qualitativ höheren 
Inhalt zu geben, was dazu führen 
wird, im Kampf um die Durch­
führung des Siebenjahrplanes und 
der ökonomischen Hauptaufgabe 
auch die Qualität in der Erfüllung 
zu erreichen.

Der sozialistische Wettbewerb wird 
konkreter geführt. Hauptinhalt sind: 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
Senkung der Kosten und hohe Qua­
lität der Erzeugnisse. Die Kenntnis 
über den Stand der Erzeugnisse zum 
Weltniveau ist jetzt im wesentlichen 
erreicht, und es werden große An­
strengungen zur Verkürzung der 
Fristen bei den Neuentwicklungen 
gemacht.

Viele wichtige Aufgaben, die von 
großer Bedeutung für die Volks­
wirtschaft sind, werden zwei bis 
drei Jahre früher gelöst. Viele Bri­
gaden haben das Ziel, 200 DM je 
Beschäftigten einzusparen, erhöht, 
und teilweise liegen bereits beträcht­
liche Einsparungen vor. Eine breite 
Bewegung des Lernens hat sich ent­
wickelt. 7000 Köpenicker Werktätige 
qualifizieren sich bereits. Die sozia­
listische Gemeinschaftsarbeit ent­
wickelt sich in der Tiefe und in der 
Breite. Hervorzuheben ist die große 
Aktivität der Jugend. Auch im 
Wohngebiet wächst die Bewegung;

sie äußert sich in der wachsenden 
Initiative bei der Verwirklichung des 
Wohnungsbauprogramms, des Stra­
ßenbaus, des Schulbauprogramms, 
der Errichtung von Kleinst-Sport- 
anlagen, Kulturräumen u. a. Das 
Wichtigste ist, daß die Entfaltung 
der Bewegung verbunden ist mit 
einem tieferen Verstehen der Grund­
fragen der Politik der Partei und der 
wachsenden Erkenntnis der Über­
einstimmung der persönlichen Inter­
essen mit der Politik der Partei und 
Regierung. Wir sind überzeugt, daß 
die Initiative unserer Werktätigen 
rasch weiterwächst.

Nachdem in einigen Betrieben 
Ökonomische Konferenzen dnrchge- 
fiihrt wurden, welche die bisherigen 
Erfahrungen verallgemeinerten, be­
reiten wir gegenwärtig eine terri­
toriale Wirtschaftskonferenz im 
Kreismaßstab vor. In allen Betrieben 
beraten die Wertätigen den gegen­
wärtigen Stand des Kampfes und 
legen neue Maßnahmen fest. Die 
Verpflichtungsbewegung wächst mit 
jedem Tag.

Die territoriale Wirtschaftskonfe­
renz wird alle bisherigen Erfahrun­
gen gründlich auswerten, der Aus­
gangspunkt für neue Erfolge sein 
und Antwort geben, wie sich die 
Arbeiterklasse und die Intelligenz, 
wie sich alle Werktätigen Köpenicks 
auf das 9. Plenum des Zentral­
komitees vorbereiten.

www.industriesalon.de
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Auf Ftiedenswacht!

Der Bereitstellungsraum ist erreicht, laden und sichern
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Vorwärts marsch:

Aus deut Kulturleben

Einweisung in den Kampf auf trag
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Schützenreihe beim Marsch in den Bereitstellungsraum

Die Bonner Militaristen marschie­
ren mit Riesenschritten der atoma­
ren Bewaffnung der Bundeswehr 
entgegen.

Walter Ulbricht dagegen fordert 
Abrüstung, Verständigung und einen 
Friedensvertrag.

Er enthüllt aber auch die ganze Un­
geheuerlichkeit der Pläne des Bon­
ner Generalstabes und seiner unver­
besserlichen Ostlandreiter von einem 
Blitzkrieg gegen die Deutsche Demo­
kratische Republik und ihre sozia­
listischen Nachbarstaaten. Solange 
von westzonaler Seite jeder Vor­
schlag zur Verständigung nur mit 
erneuten Provokationen beantwortet 
wird, müssen wir auf der Hut sein.

Für uns als Mitglieder der Kampf­
gruppe lautet daher die Devise, alles 
zu tun zur weiteren Festigung und 
Stärkung unserer Hundertschaften. 
Auch sie haben als bewaffnete Ein­
heiten der Arbeiterklasse eine wich­
tige Aufgabe bei der Sicherung un­
seres Arbeiter-und-Bauern-Staates 
und beim Schutz unserer sozialisti­
schen Errungenschaften zu erfüllen.

Trotz der ungünstigen Witterung, 
es herrschten bereits beim Antreten 
10 Grad Kälte, wurde am 2. Februar 
die Ausbildung unserer Kampf­
gruppe durchgeführt. Die Übung, die 
im Raum von Schöneiche stattfand, 
war eine Operation mit dem Ziel 
der Einkreisung und Liquidierung 
einer Agentengruppe, die in dem ge­
nannten Gelände einen Stützpunkt 
ausgebaut hatte.

Nachdem bereits am Vormittag 
eine gründliche Einweisung der 
Züge in die ihnen übertragenen Auf­
gaben erfolgt war, führten die Zug­
führer ihre Aufgabe im Gelände 
dann größtenteils selbständig durch.

Bei der Auswertung der Übung 
im Bataillonsmaßstab wurde festge­
stellt, daß unsere Hundertschaft 
durch den vorbildlichen Einsaz aller 
Genossen Kämpfer ihr Ziel, näm­
lich die Vernichtung der Agenten, 
gut erfüllt hat. Döring

Volksbelustigung?!
Erfreulicherweise wird Pausen- 

) gymnastik auch schon in unserem 
j Werk von einigen Abteilungen 
S durchgeführt. Leider sind sich die 
meisten Kollegen über die Bedeu- 

t tung und Notwendigkeit der Pausen­
gymnastik noch nicht im klaren. 
{Diese Ausgleichsgymnastik ist nicht 
j als Volksbelustigung, sondern als 
t vorbeugende Maßnahme zur Vermei- 
{düng von Berufskrankheiten anzu- 
{sehen.

Unser Körper wird bei der Arbeit 
in den meisten Fällen nur einseitig 
beansprucht. Durch die übermäßige 
Anstrengung bei gleichbleibender 
Bewegung treten häufig schmerzhafte 
Reizzustände in Armen und Schul­
tern auf, die zu einer Spondylose der 
Hals-, Brust- und Lendenwirbelsäule 
führen können. Kollegen, die eine 
stehende Beschäftigung ausüben, 
werden oft an Fußschäden, wie 
Krampfadern, Schwellung der Füße 
und einer schlechten Durchblutung 
der Fußmuskeln, leiden. Bei Schreib­
kräften sind Rückenschwäche und 
Verkrümmungen vorzubeugen,, wäh­
rend sich bei Kopfarbeitern ein Ab­
sinken der Leistungen durch Kopf­
schmerzen, Kreislaufstörungen und 
Durchblutungsschädigungen bemerk­
bar machen.

Zur Vorbeugung gegen die oben­
genannten Schädigungen sollen Lok- 
kerungs- und Entspannungsübungen 
dienen. Auch gehören Atemübungen 
dazu, die dem Körper den so drin­
gend notwendigen Sauerstoff zufüh­
ren. Alle Übungen sollten daher nur 
bei geöffnetem Fenster oder auch im 
Freien durchgeführt werden. Die in 
den Verwaltungsabteilungen fest­
gelegten Lüftungspausen können sehr 
gut für die Pausengymnastik aus­
genutzt werden; denn fünf Minuten 
Entspannungsübungen sind dem 
Körper dienlicher als zwei Seiten 
Romane lesen oder eine Nadel eins 
rechts, ein links gestrickt. Auch in 
den Werkstätten und bei den Schicht­
arbeitern sollte man sich Gedanken 
darüber machen, ob sich nicht fünf 
Minuten Pausengymnastik ermög­
lichen lassen. Über die Art der 
Übungen in den einzelnen Abteilun­
gen gibt Kollegin Bachmann, 
Poliklinik, gerne Auskunft. Wie die 
Pausengymnastik durch unsere 
Sportfunktionäre und aktiven Sport­
ler unterstützt werden kann, darüber 
sollte sich der Vorsitzende der Kom­
mission für Massensport äußern.

Hamsch, FV
Mitglied des DRK

Schläft da jemand?
Nadel gehütet? Vielleicht befinden 
sie sich aber auch beim Abteilungs­
leiter der Hausverwaltung, dem die 
Malerei abrechnungsmäßig unter­
stellt ist?

Wir schlagen auf alle Fälle der 
Leitung der AGL 3 vor, auch bei 
der Verleihung von NAW-Urkunden 
mehr Sorgfalt walten zu lassen, denn 
es ist nicht das erste Mal, daß so 
etwas in ihrer AGL passiert ist.

-Dg-

' Im „Transformator" Nr. 6 gaben 
wir unter NAW-Mitteilung bekannt, 

'daß der Kollege Sendler, Male­
rei, nachträglich mit der NAW- 

' Urkunde und Nadel für hundert 
Aufbaustunden, die er 1959 leistete, 

' ausgezeichnet worden ist sowie eine 
entsprechende AGL-Buchprämie be- 

' kam.
Soweit richtig, denn der Kollege 

'Müller vom Betriebsaufbauko­
mitee hat NAW-Urkunde sowie 
Nadel dem AGL-Vorsitzenden, Koll. 
G e s e r i c k, übergeben und die 
Mitteilung für den „Transformator" 
veranlaßt.

Kollege Sendler allerdings wartet 
heute noch auf die Auszeichnung.

Kollege Geserick ist in der Zwi­
schenzeit aus unserem Betrieb aus­
geschieden. Von welchem Kollegen 
der AGL-Leitung werden jetzt sorg­
sam die NAW-Urkunde und die

.
:.: dem Kollegen Alfred Hoff­

mann, Maler in Wi 2, und dem 
Kollegen Kurt Misseiwitz, 
Tischler in Gtra, zum 25jährigen Ar­
beitsjubiläum und Wünschen ihnen 
noch viele Jahre erfolgreicher 
Schaffenskraft.
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18, 20,2, 3... passe!
Am 23. Februar findet in 

unserem Klubhaus, Weiskopff- 
straße, ein Preisskat statt. Be­
ginn: 16.30 Uhr.

Interessenten bitten wir, sich 
bis zum 22. Februar bei dem 
Kollegen O s i k , TB, dem Kol­
legen Kessel, KA, oder dem 
Kollegen Krüger, Vw, an­
zumelden.

Krüger
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Die Kamp^grnppea sind die bewaffnete 
Vorhut der Arbeiterktasse zum Schuh 

unserer Betriebe

Nimm ein gutes Buch, KoHege, 
iaf) die Finger von Schmutz- und Schundliteratur!

Aus diesem Grund ein paar Worte 
über unsere Büchereien. Logisch ist, 
daß bei manchen unserer Kollegen 
jetzt die Frage auftaucht: „Wieso 
Büchereien? Wir haben doch nur 
eine." Aber das stimmt nicht ganz. 
Wir haben in unserem Betrieb zwei 
Büchereien, das sind die Gewerk- 
schäftsbücherei und die technisch­
wissenschaftliche Bücherei. Selbst­
verständlich sind ihre Aufgaben­
stellungen in ihren Grundfragen die­
selben, jedoch ihrem Charakter ent­
sprechend, d. h. dem Bestand der 
Bücher entsprechend, anders.

Die Gewerkschaftsbücherei sieht 
ihre Hauptaufgabe darin, die Mehr­
zahl der Betriebsangehörigen als 
Leser zu gewinnen. Der große Buch­
bestand von etwa 8000 Bänden — 
wovon rund 1500 in den Außenstel­
len gelagert sind — bietet die Ge­
währ, daß für jeden Leser etwas 
dabei ist, was ihn besonders inter­
essiert. So gibt es z. B. 4400 Bände 
Unterhaltungsliteratur, Abenteuer­
romane, Frauenschicksale, historische 
Romane, Erzählungen aus der Ar­
beiterbewegung und Antikriegs­
literatur, außerdem sind die deut­
schen Klassiker und auch Bände der 
Weltliteratur vertreten. Die Be­
standszahlen aus den übrigen Sach­
gebieten sehen ungefähr folgender­
maßen aus:

Gesellschafts­
wissenschaften

Pädagogik, Sport
Kunst und Literatur
Reisebeschreibungen 
Naturwissenschaften

ferner noch Bücher über 
Haus und Garten sowie 
literatur.

Die verhältnismäßig gute Zu­
sammensetzung des Buchbestandes 
allein garantiert jedoch noch keine 
große Leserzahl, Im vergangenen

734
233
594
446
342

Bände 
Bände
Bände
Bände
Bände
Technik,
Kinder-

Jahr lasen 819 Leser insgesamt 
13 274 Bücher. Nun, es gibt Betriebe, 
die schlechtere Zahlen aufweisen, 
aber wir orientieren uns lieber auf 
die Gewerkschaftsbibliötheken, die 
uns beweisen, daß die Arbeiter Inter­
esse an einem gutem Buch haben 
und deshalb auch Zeit zum Lesen 
finden. Im VEB „7. Oktober", 
Weißensee, sind es etwa 60 Prozent 
der Arbeiter und in den Graphischen 
Werkstätten in Leipzig rund 85 Pro­
zent der Arbeiter, die sich mit einem 
guten Buch befassen.

Nur mit Hilfe eines großen Kollek­
tivs kann die Gewerkschaftsbibliothek 
ihren Aufgaben gerecht werden, viele 
Kollegen für das gute Buch zu inter­
essieren und damit das Interesse 
nicht nur für die Literatur schlecht­
hin, sondern für alle Fragen, die in 
der Literatur behandelt werden, zu 
wecken. Die zwei Kollegen aus der 
Gewerkschaftsbibliothek können die 
vielen damit verbundenen Fragen 
nicht allein lösen. Darum muß die 
kollektive Arbeit vor allem mit den 
Kulturfunktionären der Gewerk­
schaft, mit dem Bücherbeirat, mit 
dem Literaturaktiv der Jugend und 
der Arbeitsgruppe Literatur der Be­
triebsakademie geleistet werden.

Betrachten wir uns nun einmal 
unsere technisch-wissenschaftliche
Bibliothek. Sie hat zur Aufgabe, alle 
unsere Kolleginnen und Kollegen bei 
ihrer fachlichen 
allen Fragen zu 
allen zu helfen.

Der derzeitige
nisch-wissenschaftlichen 
sind 2500 Fachbücher, 
haben einen Leserkreis von jährlich 
rund 700 Kollegen.

Für unsere technisch-wissenschaft­
liche Bücherei ist jedoch erwähnens­
wert, daß eine bestimmte Anzahl von 
Fachzeitschriften des In- und Aus-

Qualifizierung in 
unterstützen und

Bestand der tech-
Bücherei 

Dieselben

landes zur Verfügung steht, insbeson­
dere die Fachzeitschriften aus dem 
sozialistischen Lager, welche unsere 
Kollegen über die Entwicklung in der 
Sowjetunion und den volksdemokra­
tischen Staaten orientieren und zur 
gleichen Zeit den neuesten Stand der 
Technik aufzeigen.

Sind bestimmte Bücher in unseren 
Buchbeständen nicht vorhanden, wer­
den dieselben aus anderen Biblio­
theken ausgeliehen, z. B. der Staats­
bibliothek. Wir gehen sogar so weit, 
daß im Rahmen unserer technisch­
wissenschaftlichen Bücherei eine 
Fernleihe organisiert ist, die bis über 
die Grenzen der Deutschen Demokra­
tischen Republik hinausreicht.

Während die Gewerkschaftsbiblio­
thek die Vermittlung einer größeren 
Allgemeinbildung unterstützen will, 
hat die technisch-wissenschaftliche 
Bücherei alle Voraussetzungen, jeden 
Kollegen — den Transportarbeiter, 
den Dreher, den Tischler und den 
Ingenieur — bei der Aneignung einer 
höheren fachlichen Qualifikation 
durch gute Beratung bei der Auswahl 
der für ihn notwendigen Fachlitera­
tur zu unterstützen.

Durch diesen Artikel wollen wir 
aufzeigen, daß beide Büchereien sehr 
eng Zusammenarbeiten und daß ge­
nügend Material vorhanden ist, um 
allen unseren Kollegen bei ihrer 
Weiterbildung zu helfen.

Vieles könnte noch über unsere 
Büchereien gesagt werden, aber warum 
eigentlich? Beide Büchereien werden 
am 23. Februar um 16.00 Uhr im 
Rahmen der Betriebsakademie durch 
eine Besichtigung und Führung allen 
unseren Kollegen offenstehen, um 
ihnen weitere Kenntnisse und Aus­
künfte über dieselben zu vermitteln, 

Deshalb: Auf Wiedersehen am 
23. Februar um 16.00 Uhr im Tech­
nischen Kabinett. Buchheim, TN

Aus dem Tierpark

Frösche statt Blumen
wurden kürzlich Tierpark- 

Direktor Prof. Dr. Dathe anläßlich 
eines Vortrages in Crimmitschau von 
Herrn Walter Brenner überreicht.

-Es handelt sich dabei allerdings um 
Frösche ganz besonderer Art, wenn 
sie auch klein sind und recht un­
scheinbar aussehen. .Man würde an 
ihrem Behälter in der Schlangen­
farm des Tierparks Berlin achtlos 
vorübergehen, wenn nicht ein Schild 
auf den seltsam erscheinenden Na­
men „Beutelfrosch" hinweisen würde. 
Es gibt mehrere Arten dieser 
Frösche, die man auch Taschen­
frösche nennt. JSie leben ähnlich den 
uns bekannten Laubfröschen auf 
Sträuchern und Bäumen in der tro­
pischen Zone Amerikas. Die Weib­
chen haben auf

nach hinten offene Tasche von einem 
Zentimeter Tiefe. In ihr werden die 
Eier nach der Ablage getragen. Of­
fensichtlich werden diese unmittel­
bar nach der Froschhochzeit vom 
Männchen mit den Hinterfüßen dort 
hineingeschoben.

Bei manchen Arten machen sie in 
der Tasche die erste Zeit ihrer Ent­
wicklung durch. Bei anderen wieder 
bleiben sie darin, bis die Larven, 
die wir Kaulquappen nennen, ge­
schlüpft sind. Diese Art der Brut­
pflege erinnert irgendwie an Beutel­
tiere.

Bei den im Tierpark ausgestellten 
Fröschen handelt es sich um eine Art. 
die in Ekuador und Peru beheimatet

Rücken eine

Waagerecht:
Meine Deichschleuse, 

Devise, Wahl- 
spruch.^7? Mondgöt­
tin. 8. Stechpalme, 

„aGBühnenauftritt.
Möbelstück, 14. Aus­
sprachezeichen, 
französische Stadt an 
der Mosel, che­
misches Element.-dH. 
Heiligtum der Süd- 
see-Insulaner, 
Wende, -im weib­
licher Vorname, 21?. 
Futterstoff, -ft. Flüß­
chen im Harz, egf 

min derwertiger
Kram. ,2&0 Zwiege- 
sang. -IKr; Zahlungs­
mittel.

Senkrecht: 1. we­
nig geschätzterFisch, 

Schüler, df eu­
ropäisches Großher­
zogtum. -4t Schlffs- 
tgil, -57 Schanktisch, 

-C feierliches Ge­
dicht. deutscher 
Schriftsteller der Ge­
genwart. Amts­
person zur Beglaubi­
gung von Rechts­
geschäften, Bf selten, 

Autor des Ro­
mans „Dep- Hunger­
pastor". <T8. Neben­
fluß der Wolga.

t 2 7 Egg
4

y i

sy V
2c 4 7

r * %
V' y R

r- 2-ÜL N TI
4

V
R %

R y "4 (? ? r
7 4 y

r"

N —H 2^ 2c -0t.

7
kleines Schiff ohne Mast -und Motor, 

mäßig steiler Abhang, Kurort im 
Harz, Ruhelager, Gesottenes.

Auflösung aus Nr. 6/60
Waagerecht: 1. Ale, 3. Tapete, 6. Gisela, 

8. Sole. 9. Makel, ii. Torso. 13 Lesebuch, 
15. Meteor. 17. Leba. 19. Schaber, 21. Dido, 
23. Kapitel. 25. Angeber. 26. Rolle.

Senkrecht: 1. Agitator. 2. Lese. 4. Peso. 
5. Telefonbuch, 7. Lama, 10. Kelle, 12. 
Sonate; 14. Semele; 15, Meridian; 16.

Orscha. 18. Bagatelle, 20. Berka, 22. Doge, 
24. Pirol.
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